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CC Berlin, den 10. Jan. Auch die conſtituirende Verſamm⸗ 
lung beider Mecklenburg hat nunmehr die Uebertragung der Reichs» 
gewalt auf Preußen anerkaunt. Immer lauter tönen alſo die Stim⸗ 
men, welche die höchſte Gewalt im neuetſtehenden Deutſchland auf 
das Haupt der Hohenzollern erblich übertragen wollen, aus Suͤd 
und Nord zu uns herüber. Braunſchweig und Kaſſel ſprachen ſchon 
früher durch das Organ ihrer Laudesverſammlungen und ſelbſt im 
fernen Schwabenlaude zögert man nicht, tief eingewurzelte Stans 
meseiferſucht gegen die Erkenntuiß einer politiſchen Nothwen— 
digkeit zurücktreten zu laſſen. Wird es dem Baieriſchen Ultra— 
montanismus und dynaſtiſchem Ehrgeize noch länger gefallen, ſein 
kurzſichtiges Intereſſe dem allgewaltigen Drängen unſeres Volkes 
nach nationaler Größe und Bedeutung entgegenzuſtellen? 


— Die Demokratie hat für die Wahlen in Verlin wenig Aus⸗ 
IR: der gewerbtreibende Mittelſtand gegen fie auftres 
ee a derſelbe noch nicht verſchmerzt hat, daß in der Fach— 

ummiſſton der ſelig entſchlafenen National-Verſammlung die darin 
ſizenden Mitglieder der Linken auf Seiten der unbefchränften Ges 
werbefreiheit fanden, wogegen unfere Handwerker nur in der Ein— 
führung einer Beſchränkung der Gewerbefreiheit ihre Rettung und 
ihren künftigen Wohlſtand erblicken. Die Stimmen dieſes zahlreichen 
Mittelſtandes dürften daher ſchwerlich einem erklärten Linken zufallen. 

— Von gewiſſer Seite iſt eine Serie demokratiſcher Briefe mit 
Nr. 1., pie neue demokratiſche Steuervertheilung, cröff— 
net worden. Der Schreiber dieſes erſten Briefs, welcher ſich Jakob 
unterzeichnet, iſt ein ſchlechter Nachahmer des Harkortſchen Styles 
und würde beſſer gethan haben zu ſchweigen, da die ehrliche kouſtitu⸗ 
tionelle Partei ſolcher Mittel ſich nur zu ſchaͤmen hat. 


3 Heute morgen iſt der neue Director des Königl. Gewerbes 
Juſtitutes Dr. Ggen, bisher Director der Realſchule in Elberfeld, 
von dem Haubelöminifter v. der Heydt in ſein Amt eingeführt wor⸗ 
den. Er iſt zu gleicher Zeit zum vortragenden Rath im Handelsmi— 
nisterium ernannt, und ſoll, wie wir hören, ein bewährter Schulmann 
ſein; er genießt außerdem einen anerkannten Ruf als mathematisch 
Schriftſteller. BE 
— 2 von Hauſemaun projektirte Zeitung tritt unn bald ins 
eben, da der Kontrakt über dieſelbe zwiſchen ihm, dem Prediger 
Jonas, dem Buchhändler Lehr zeit & 1 0 
b ie Be er Lehfeldt (Veit K Comp.) und dem Redak- 
tur Wepll in dieſen Tagen abgeſchloſſen ift. 


3 0.0. Berlin, deu 10. Jan. Aus Weſtphalen vernehmen wir 
über die Stimmung des Volkes in Paderborn, daß man in dieſer 
Stadt, wo man noch vor Kurzem wegen der Verhaftung des Redae— 
teurs der dortigen Weſtphaͤliſchen Zeitung Barrikaden bante, jetzt 
den Verleger derſelben Zeitung wegen ſeiner demokratiſchen Geſin— 
nung ſo gut wie in Verruf erklärt hat. Die dortige katholiſche Geiſt⸗ 


lichkeit ſoll den meiften Autheil an dieſem Umſchwunge der öffentlichen 
Meinung haben. ö 


vorigen E Der Franzöſ. Kommuniſt Cabet wanderte im Laufe des 
Ae rte mit einer Schaar feiner Geſinnungsgenoſſen nach dem 
breiteten ere aus, um dort eine ſozialiſtiſche Anſiedlung auf den 
et ar Grundlagen zu gründen. Der Eifer, mit welchem Ca⸗ 
88 feiner Wirkſamkeit in Paris die Selbſtſucht der Ve⸗ 
1 — den Beſitzloſen gegenüber geißelte, und die Aufrichtung 
ſeiner 5 Arbeiterthumes predigte, ließen Außerordentlichts von 
mitgeth faatengründung erwarten. — Das von uns bereits früher 
— _ Schreiben eines zu der unter Cabets Leitung ſtehen⸗ 
Vater awanderungs⸗Geſellſchaft gehörenden Mitgliedes an deſſen 
neh mund genügenden Aufſchlu über den Erfolg dieſer Unter⸗ 
ſoll mas 435 Auch in unſerm Vaterlande, ließen wir uns ſagen, 
nehmen. e überall mit dem Mein und Dein ſehr genau 
ST nicht ſelten ſollen die Bauern die Frage wegen 


Aufhebu 1 
erledigt in Safien und Abgaben kurz und bündig dadurch 


als auch die Entſchädiſte ihren Gutsherrn ſowohl die Leiſtung 
—— Com ung verweigerten. Das iſt auch ſo ein 

us. Solchen Leuten rathen wir, jenen 
n und recht zu Herzen zu nehmen, ob 


egüterten ver ſprechen! 
Berlin, den 11. Januar. Ein ö 
Deutſchen Nalionalverſammlung äußert . 
des vergangenen Jahres an einen hieſſgen Freund geſchriebenen 
Briefe wie folgt: „Ich glaube jetzt mehr denn je ſeit den Märzta⸗ 
gen an die Möglichkeit einer Conſolidirung, ſowohl der Preußi⸗ 
ſchen, als der Deutſchen Vethältniſſe überhaupt. Möchte nur 
in der neuen Preußiſchen Volksvertretung, wie der Geiſt der freie 
heit und des Rechts, ſo auch der Geiſt des Friedens und der Ver⸗ 
ſöhnung lebendig fein! Denn obwohl ich durch fie den geſetzmäßi⸗ 
gen, von dem Miniſterium Brandenburg verlaſſenen Boden der 
ertinbarung allerdings gewahrt und wiederhergeſtellt ſehen 


möchte, ſo darf dies doch nach meiner Anſicht nicht auf dem Wege 


Sonnabend den 13. Januar. 


des Uebermuthes oder des Trotzes geſchehen, der wieder den Beſtand 
der Regierung ſowohl, als das Wohl der Geſammtheit, in Frage flellen 
würde, ſondern nur auf dem Wege eines offenen, ehrlichen, keinen 
Theil verletzenden, Uebereinkommens Es kommt darauf an, nicht 
die Differenzen zu erweitern, vielmehr fie zu vermitteln und auszu⸗ 
gleichen.“ Ueber das Reichsoberhanpt ſpricht ſich derſelbe 
Abgeordnete folgendermaßen aus: „Ich bin nach wie vor gegen 
das Erbkaiſerthum, ich will Preußen — gleich viel, unter welcher 
Firma — vorläufig auf 10 oder 12 Jahre an die Spitze geftellt 
ſchen; dies nächſte Jahrzehend mag dann ſelbſt zuſehen, was weis 
ter zu thun ſei. Eine feſte Form zu ſchaffen, iſt jetzt nicht der rechte 
Augenblick, die Geſchichte ſelbſt, die Ereigniſſe müſſen ſie ausprä⸗ 
gen. Oeſterreich darf nicht für Deutſchland aufgege⸗ 
ben, aber eben darum darf auch die Form für den Deutſchen Bun⸗ 
desſtaat nicht ſchon gegenwärtig abgeſchloſſen werden.“ — Und ge⸗ 
wiß iſt es gerathen, für dieſen Fall die Entwickelung der Ertigniſſe 
erſt noch kommen zu laſſen. — (Sp. Ztg.) 


— Die Deutſche Reform ſagt: Es erregt hier und da noch 
Mißſtimmung, daß nach der neueſten Geſetzgebung die Eigenſchaſt 
der Geſchwornen an einen Cenſus geknüpft iſt. 

Wäre das Geſetz in dieſem punkte ein de ſinitives, fo würden 
wir jenes Bedenken theilen. Die Beſtimmung iſt aber eine pro⸗ 
viſoriſche. Wenigſtens geht dies aus den Motiven des Geſetzes 
hervor, die, fo viel uns davon bekannt geworden, geeignet erſchei—⸗ 
nen, das Verfahren der Regierung unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden vollſtändig zu rechtfertigen. 

Wo von der Wahl der Geſchwornen die Rede iſt, wird geſagt, 
daß dieſelbe keine Schwierigkeit haben würde, wenn bereits die 
Gemeindeverfaſſung publizirt ſei. Denn es erſcheine am naturges 
mäßeſten, die Geſchwornen aus der Wahl der Grmeindevertreter 
hervorgehen zu laſſen. 

Bis die Gemeindeordnung aber ins Leben getreten, müſſe eine 
proviſoriſche Anordnung getroffen werden. Hierbei komme es vor 
Allem in Betracht, daß dahin geſtrebt werden müſſe, für die ganze 
Monarchie, alſo namentlich auch für die Rheinprovinz, ein gemein⸗ 
ſames Strafverfahren einzuführen. Den Rheinländern iſt nun 
aber ihre durch lange Erfahrung gerechtfertigte Gerichtsverfaſſung 
fo lieb geworden, daß ihnen Abänderungen nur in ſo weit angt⸗ 
ſonnen werden können, als dieſe entſchiedene Verbeſſerungen in ſich 
begreifen. Bis zur Berathung einer gemeinſamen Gerichtsverfaſ⸗ 
ſung aber wird man bei Veränderungen des altländiſchen Verfah⸗ 
rens ſich der Rheiniſchen Geſetzgebung fo weit zu nähern haben, 
als es ohne Aufgebung des Prinzips irgend zuläſſig iſt. Denn 
dadurch wird am eheſten eine Uebereinſtimmung angebahnt, und die 
ſpätere Vereinigung wefentlich erleichtert. 

In der Rheiniſchen Geſetzgebung findet aber der Cenſus der 
Geſchwornen ebenfalls ſtatt, und dieſe Einrichtung hat ſich bis jetzt 
keinesweges ſo nachtheilig gezeigt, daß die Regierung hätte Anſtand 
nehmen ſollen, fie auch für die altländiſchen Geſchwornengerichte 
einzuführen. 

St. Johannes bei Zielenzig, den 4 Jaunar. In den letzten 
Tagen des Monats November iſt hier unter ausdrücklicher 
Hinweiſung auf den Mangel gerechter Strafgeſetze 
ein grauenhafter Akt der Volks juſtiz verübt worden. Ein 
ſchon mehrmals beſtrafter Verbrecher Klaus, welcher im Sommer 
aus dem Gefaͤngniß von Meſeritz ausgebrochen war und ſteckbrieflich 
verfolgt wurde, hatte ſich neuerdings in hieſiger Gegend durch Mord— 
anfälle und Raubthaten zum Schrecken aller friedliebenden Einwohner 
gemacht. Derſelbe hatte namentlich auf 2 Perſouen geſchoſſen, die 
Anzündung eines Hauſes verſucht, Vieh erſtochen, und außer 40 
kleineren Diebſtählen noch 2 Pferdediebſtaͤhle ausgeführt. Der Furcht 
vor dieſem gefährlichen Subjekte kam die Erbitterung gleich, welche 
in der geſammten hieſigen Bevölferung gegen daſſelbe herrſchte, und 
in Allen wurde der Wunſch lebendig, den Klaus fo bald wie mög- 
lich unſchaͤdlich zu machen. Am 15. Nov. Abends wurde die Gemeinde 
Beaulien benachrichtigt, der Klaus befinde ſich im Hauſe ſeines 
Schwagers. Sofort umzingelten die Männer der Gemeinde dieſes 
Haus. Der Klaus zog ſich auf den Boden zurück und fing an, aus 
den Dachluken zu ſchießen und verwundete mehrere Perſonen. Auf je- 
den, der ſich dem Haufe zu nähern ſuchte, wurde geſchoſſen. Klaus hatte, 
wie ſich ſpaͤter ergab, mehrere Piſtolen, eine Doppelflinte, Munition 
und einen Dolch bei ſich. Inzwiſchen wurde der Fall in den beuachbar⸗ 
ten Dörfern ruchbar und es ſammelten ſich im Laufe der Nacht wohl 
400 - 500 bewaffnete Menfchen aus deu benachbarten Gemeinden, 
welche ſich aber alle aus Furcht vor Lebensgefahr in einer Entfernung 
von 200 Schritt um das Haus hielten. Klaus fuhr fort zu ſchießen 
und die Menge wurde immer erbitterter. Endlich eutſchloſſen ſich ein 
Knecht und ein Koloniſt, in das Haus einzudringen und ihnen folgte 
die Menge. Der Knecht fiel, von zwei Schiffen getroffen, von der 


Bodenleiter. Unterdeſſen riſſen mehrere Menſchen Bretter von den * 


Giebeln und ſchoſſen durch die Oeffnungen. Jetzt ſtellte Klaus das 
Feuer ein. Viele Perſonen ſtiegen auf den Boden, durchſuchten dieſen 
nach dem verſchwundenen Klaus und durchſtachen die Strohhaufen 
mit Miſtpforken und Piken, indem ſie fortwährend die Worte ausſtie⸗ 
ßen: „der Hund müſſe umgebracht werden, die Geſetze beſtraf⸗ 
ten feine Schandthaten doch nicht nach Recht und Ge, 


1849. 


bühr. Die Diebe, Räuber und Mordbrenner gingen 
jetztleer aus, deshalb müſſe man die Beſtrafung ſelbſt 
übernehmen.“ Plötzlich erhob ſich Klaus aus einem Strohhaufen 
und feuerte wieder mehrere Schüſſe ab, durch welche ein Coloniſt ver⸗ 
wundet wurde. Klaus wurde jetzt blutend vom Boden herabgeworfen, 
ulld als er ſich unten wieder erhob, gebunden, mit Knütteln geſchla⸗ 
gen und ſchon halb entſeelt am Voden liegend, durch einen Piſtolen⸗ 
ſchuß ins Ohr vollends getödtet. (Stettiner Ztg.) 
Reichenberg, den 5. Januar. Ein gräßliches Unglück hat 
ſich in unſrer nächſten Nähe ereignet. Die ausgedehnte herrlich 
gelegene Spinn- und Maſchinen⸗Fabrik der Herzig 
und Söhne in dem eine Stunde von Reichenberg entfernten 
Grünwald iſt ein Raub der Flammen geworden, welche ſeit fünf 
Uhr Morgens wüthend, ein wahres Werk der Vernichtung an 
ſämmtlichen ſchönen Fabrik- und Wohngebäuden übten, und da 
weder Maſchinen, noch Waaren, noch Einrichtungsſtücke gerettet 
werden konnten, einen ſehr beträchtlichen Schaden anrichteten. Den 
unerſetzlichſten Verluſt erleidet aber das Etabliſſement ſowohl als 
die ganze Gegend und die Stadt Reichenberg durch den Tod des 
Reichstagsdeputirten Karl Herzig, welcher ſeit den Kammerferien 
hier anweſend, aus ſeiner Wohnung in Reichenberg zum Brande 
eilte, ſich daſelbſt anordnend und rettend zu weit unter das bren⸗ 
nende Gebälke wagte, und von einem einſtürzenden Gewölbe begra⸗ 
ben wurde. Bl. 
Eiſersdorf bei Glatz, den 8. Januar. (Schl. Ztg.) Heut 
Morgen ereignete ſich in hieſiger Fabrik rin Akt der graͤßlichſten Bars 
barei. Vor ein paar Tagen ſollte ein Fabritſpinner wegen ſchlechter 
Arbeit und Widerfeglichfeit entlaſſen werden; auf fein dringendes 
Bitten jedoch wurde ihm außerhalb der Fabrik Tagelöhnerarbeit ans 
gewieſen. Statt dieſe zu verrichten, begab ſich derſelbe wieder an 
feine Spinnmaſchine. Etwa 100 Arbeiter nahmen ſich dieſes Wider⸗ 
ſpenſtigen an, und wollten ihn nicht aus ihrer Mitte entlaſſen. Heut 
früh ſtürmten fie auf ein gegebenes Zeichen mit der Glocke in Maſſe 
das Komptoir, nahmen den Fabrikdirekter Herrn Gieſe bei den 
Ohren, packten ihn von allen Seiten und ſchleppten ihn hinaus, über 
die Stufen hinab durch den Hof, ſchlugen ihn mit Fäuſten, warſen 
ihn zu Boden, traten auf ihn, riſſen ihm die Haare aus, und ſchleif⸗ 
ten ihn fort bis auf die Straße, die der Fabrik entlang durch zwei 
Reihen Häuſer führte. Aus dieſen kamen Frauenzimmer mit Beſen 
und hieben damit den bis zu Tode Gequälten ins Geſicht. — Furcht⸗ 
bar zugerichtet, voll Wunden am ganzen Leibe, liegt der gräulich 
Gemißhandelte auf dem Krankenbette. Schauerlich war das Hurrah⸗ 
rufen und Beifallsgeſchrei der rohen, vor Wuth knirſchenden Menge, 
die, wohl an 5 — 600 Köpfe ſtark, das unglückliche Opfer ihrer 
Rache verfolgte. Möchte doch recht bald mit der Unterſuchung und 
Beſtrafung der Schuldigen vorgegangen werden, damit dieſe rohe 
Horde, vor der in hieſiger Gegend Niemand mehr ſeines Eigenthums, 
ja feines Lebens ſicher iſt, zu Paaren getrieben werde. Leider trägt 
auch an dieſem beklagenswerthen Faktum der Freiheitsſchwindel un⸗ 
ſerer Tage und der von allen Seiten genährte demokratiſche, d. h. 
demagogiſche und radikale Geiſt einen großen Theil der Schuld. 
Hamburg, den 8. Jan. In der vorgeſtrigen Sitzung der kon⸗ 
ſtituirenden Verſammlung wurde über die Diaͤten⸗Frage verhandelt 
und nach längerer Debatte folgender Beſchluß gefaßt: 1) Kein Ab⸗ 
geordneter zur konſtituirenden Verſammlung erhält Diäten; 2) bei 
der betreffenden Behörde dahin zu wirken, daß der Verſammlung ein 
zur Deckung der von ihr als berechtigt anerkannten Anſpruͤche hin⸗ 
reichender Kredit aus Staatsmitteln eröffnet werde; 3) eine Kom⸗ 
miſſion niederzuſetzen, welche die Aufprüche auf Koſtenerſatz entgegen 
zunehmen und zu prüfen, auch gleichzeitig dahin zu wirken hat, daß 
dieſe Koſten ſo viel irgend thunlich vereinfacht und veringert werden; 
dieſer Kommiſſlon auch ferner den Auftrag zu ertheilen, der Vers 
ſammlung, ſobald das erforderliche Material geſammelt, Bericht 
über den ungefähren Koſtenbetrag per Sitzungstag zu erſtatten. Der 
zur Vorbereitung eines Verfaſſungs⸗Entwurfs gewählte Ausſchuß 
beſteht aus den Herren: Dr. Wolffſon, Dr. Baumeiſter, Dr. Ree, 
Dr. Gallois, Dr. Albrecht, Dr. Eden, Sohle, Dr. Friedländer, Dr. 


Trittau, Ed. Johne, Glitza. 


— Nach Angabe eines Schleswigſchen Briefes im Hambur⸗ 
ger Correſpondenten will Dänen 1 von d. e der 
Incorporation, die bis dahin nach der Staatsweisheit der Dänen 
1721 ſchon eingetreten war, abgehend, als Vaſts des Friedens 
Schleswig dergeſtalt eine Selbſtſtändigkeit gewähren, daß deſſen 
Bewohner nach Kopfzahl zu den Däniſchen Staatsſchulden, zu 
dem Däniſchen Armee⸗Etat und zur Däniſchen Civilliſte, welche die 
Däniſchen Reichsſtände beſtimmen würden, beitragen ſollen, indem 
über den Reſt der Einkünfte aus dem Herzogthum Schleswig deſ⸗ 
fen Stände verfügen dürfen. Dabei foll dieſes fogenannte flog 
ſtändige Schleswig an der Eider durch eine Zollgrenze von Hol⸗ 
ſtein abgeſperrt werden, wie es ſelbſtverſtändlich ebenfalls ſeine Zoll⸗ 
grenze an der Königsau behalten würde. - 

Feankfurt a. M., den 8: Januar. 147fte Sigung der 
verfaffunggebenden Reichs⸗Verſammlung. Gegen 10 
Uhr erſt eröffnet Präſident Simſon die Sitzung, von deren Tages⸗ 


ordnung der Bericht über das Minifterial-Programım, die Oeſter⸗ 
teichiſchen Angelegenheiten betreffend, wieder verſchwunden iſt. Die 
Verſammlung iſt ſo unruhig und zerſtreut, daß es nur nach und 
nach den Mahnungen des Vorſitzenden gelingt, die nöthige Auf⸗ 
merkſamkeit herzuſtellen. 

Groß aus Leer interpellirt das Miniſterium des Innern we⸗ 
gen der Weigerung Hannovers, die Grundrechte fofort zu veröf- 
fentlichen und durchzuführen. Die Antwort darauf wird für den 
15. Januar verſprochen. 

Sodann überreicht der Reichs-Miniſter der Juſtiz der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung die ſämmtlichen (28 Schriftſtücke umfaſſenden) 
auf die ſtandrechtliche Behandlung Robert Blum's und Julius 
Fröbel's in Wien bezüglichen Vorlagen. Sie werden dem Oeſter⸗ 
reichiſchen Ausſchuſſe überwieſen. 

Vice⸗Präſident Kirchgeßner zeigt an, daß der Bericht des 
Oeſterreichiſchen Ausſchuſſes vollendet und daß man zu einem 
Mehrheits⸗ und Minderheits-Erachten gekommen ſei. Nach dem 
erſterem beſchließt die National-Verſammlung: 2 

1) Die vom Reichs-Miniſterium in deſſen Erklärung vom 5. d. 
M. ausgeſprochene Zurückweiſung des Bereinbarungsprincis 
pes für die Deutſche Reichsverfaſſung im vollſten Maße an⸗ 
zuerkennen. 

2) Die Centralgewalt zu beauftragen, über das Verhältniß der 
zum früheren Deutſchen Bunde nicht gehörigen Länder Oeſter⸗ 
reichs zu dem Deutſchen Vundesſtaate zu geeigneter Zeit und 
in geeigneter Weiſe mit der Oeſterreichiſchen Regierung in 
Verhandlung zu treten. 

Minoritäts⸗Antrag: Dem Reichsminiſterium die 
auf Vorlage vom 18. December v. J., modiſicirt durch Schrti⸗ 
ben vom 5. Januar l. I,, erbetene Vallmacht zu ertheilen. 

Unterz.: Barth, Paur, v. Buttel, Dr. v. Linde, 
Rüder. 

Die Verathung wendet ſich unter Abänderung der Reihenfolge 
der Tap esordnung zuerſt zu dem Berichte des volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes, die Aufhebung der Hazardſpiele, der öffentlichen Spiel⸗ 
vanken, der Lotterie und des Lotto's betreffend. Mittermaier 
hält zu allgemeiner Ueberraſchung dem Hazard eine Vertheidigungss 
rede. Dit öffentlichen Spielbanken könnten nicht plötzlich beſeitigt 
werden, ohne gefährliche Verletzung wohlerworbener Anſprüche. 
Auch fei es nicht rathſam, die Finanzen des Jahres 1819 zu ſchmä⸗ 
lern. Daher beantragt Mittermaier, daß die Aufhebung der Spicl⸗ 
banken auf eine dreijährige Friſt hinausgeſchoben werde. Graf 
Schwerin iſt gegen die Aufhebung des Lotto's, der Spielbanken 
20, weil er darin einen Eingriff der National-Verſammlung in 
die Rechte der Einzelſtaaten erblickt. : 

R. von Mohl: Ich greife die Rechtsbeſtändigktit der Spiel» 
verträge an (Beifall) und zwar aus einem ganz einfachen Grunde. 
Nicht mit den' Spielern hat der Staat Verträge geſchloſſen, ſon⸗ 
dern mit den Bankhaltern, und es find dieſe Verträge meiner 
Meinung nach durch und durch ungültig (großer Beifall), und 
wir brauchen gerade, vom juriſtiſchen Standpunkte aus betrachtet, 
die Aufhebung der Spielbanken keinesweges zu ſcheuen. (Beifall.) 
Der Ausſchuß vereinigt ſich, was die Beſtimmunz über die öffent⸗ 
lichen Spielbanken anlangt, mit dem nachfolgenden Antrage des 
Juſtiz-Miniſters von Mohl: 

h Reichsgeſetz. Einziger Artikel. 

Alle öffentlichen Spielbanken ſind vom 1. Mai 1819 an in 
ganz Deutſchland geſchloſſen und die Spielpachtverträge aufgeboben. 

Bei der Abſtimmung erhebt ſich das Haus mit einer an Ein⸗ 
helligkeit grenzenden Vollſtändigkeit für den Antrag des Juſtizmi⸗ 
niſters. Das beantragte Reichsgeſetz iſt ſomit angenommen. Leb⸗ 
hafter Beifall im Haufe und auf den Gallerieen begrüßt dies Er⸗ 
gebniß. Nach dem Antrage des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
beſchließt die, Nationalverſammlung ferner: 
az) „die Staats-Klaſſen⸗Lottericen zwar 
zu laſſen, jedoch die proviſoriſche Centralgewalt zu beauftragen, 
auf deren Aufhebung in den Einzelſtaaten thunlichſt hinzuwirken, 
und b) Privat-Lottericen nur gegen Konzeſſton der Regierungen 
der einzelnen Deutſchen Staaten und lediglich zu gemeinnützigen 
Zwecken zu geſtatten, zugleich aber c) zu beſchließen, daß die Errich⸗ 
tung neuer Klaſſen⸗Lotterieen gänzlich unterſagt werde.“ 

Endlich wird zum Beſchluß erhoben der Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes: 

„Die National⸗Verſammlung wolle die Aufhebung des Lot⸗ 
to's in allen Deutſchen Staaten, „in welchen es noch beſteht“, be⸗ 
ſchließen und dieſelbe von der proviſoriſchen Centralgewalt in kür⸗ 
zeſter Zeit bewirken laſſen, die Veſchlüſſe über Lotterie und Lotto 
an die proviſoriſche Centralgewalt zur Ausführung zu überweiſen.“ 

Der Bericht des Verfaſſungs-Ausſchuſſes über den Reichs⸗ 
haushalt trägt zu §. 19. des Artikels des Verfaſſungs-Entwurfs 
vom Reichstage diejenigen Beſtimmungen nach, welche die Finan⸗ 
zen des Reichs betreffen. Nachdem über den Vorſchlag der Mehr⸗ 
heit die Debatte geſchloſſen, vertagt das Haus ſeine Abſtimmung 
auf die morgende Sitzung, für welche dem Berichterſtatter v. Soi⸗ 
ron das Schlußwort vorbehalten wird, Außerdem kommen die 
übrigen unerledigt gebliebenen Gegenſtände der heutigen Tages⸗ 
ordnung auf die Tagesordnung der morgenden Berathung. 


— Der Preußiſche Bevollmächtigte Herr Camphauſen, ift 
heute Morgen nach Berlin abgereiſt, wo auch Herr Bunſen er⸗ 
wartet wird. Man vernimmt, daß Hr. Camphauſen dahin zu wir⸗ 
ken bemüht ſein wird, daß den politiſchen Verfolgungen in Preußen 
ein Ziel gefegt wird. Derſelbe wird dadurch nur den dringenden 
Wunſch jedes Patrioten, jedes redlichen Freundes von Preußen 
vertreten. Haußptſächlich ſoll die Meinung der Herrn Bunſen und 
Camphauſen in der Oberhauptsfrage eingeholt werden. 580 

(D. 3. 


— Bei dem Reichsminiſterium tft fo eben die Nachricht einge 
troffen, daß zwei große Amerikaniſche Kriegs Dampffregatten um den 
Preis von 800,000 Dollars für Rechnung der Reichskaſſe angekauft 


für jetzt fortbeftchen 


wurden. Sie werden von wohlgeübten Amerikanifchen Seeleuten be- 


dient, welche vorläufig in Deutſche Dieuſte treten. Allem Vermuthen 
nach werden ſie gleichzeitig mit Comodore Parker und den ihnen bei⸗ 
gegebenen Comanders in den Norddeutſchen Gewäſſern eintreffen, um 
bei einem Wiederausbruche der Feindſeligkeiten mit Dänemark unſern 
Seehandel und unfere Meeresküſten gegen die Angriffe zu ſchüͤtzen. 
Zu dieſem Zwecke aber würden ſie, nach der Meinung von Sachver⸗ 
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ſtaͤndigen um fo eher hinreichen, da die Däniſche Kriegsmarine von 

ſehr geringer Stärke iſt, überdies aber eine gute Anzahl von Kano⸗ 

neuſchaluppen theils bereits im Bau begriffen, theils ſchon fertig iſt. 
(Schleſ. Ztg.) 


— Ueber die Betheiligung der Nation an der zu ſchaffenden 
Deutſchen Flotte ſchreibt die S. Z.: Wenn man die freiwilligen 
Beiträge zur Deutſchen Flotte durchmuſtert, ſo drängen ſich dem 
Beobachter mannigfache Betrachtungen auf. Zunächſt im Allge⸗ 
meinen die, daß die Deutſchen leider immer noch eine mehr ges 
müthliche, als politiſche Nation ſind, daß ſie ihren Blick noch lange 
nicht genug auf das befreiende Element des Meeres und darüber 
hinaus gerichtet haben, daß das Geſühl für des Vaterlandes Größe 
und Macht noch lange nicht allgemein in die mittleren Schichten 
des Volkes gedrungen iſt. Man vergleiche nur die Millionen, 
welche mit nicht genug zu preiſender Nächſtenliebe in wenig Wo⸗ 
chen 1842 für Hamburg zuſammengekommen find, mit den lumpi⸗ 
gen 90 — 100,000 fl., welche ein Volk von 30 Millionen, trotz 
unaufhörlicher Anregung in 6 Monaten für feine Flotte zuſam⸗ 
Seer hat, ein Volk, das für Kirchenſchiffe, fur Ruhmes⸗, 
Sieges⸗, und Veſrelungs⸗Walhallen Milltonen verwandt hat. 
Und wir find wahrlich für unſre Sorglosigkeit, hinter allen Küſten⸗ 
bewohnern der Erde bis zu Griechenland und Wlarecco, Chilt und 
Mexiko herab, allein durch unſre absolute Sce-Unmacht zurückge⸗ 
blieben zu ſein, noch leicht genug beſtraft, denn der vielgeſchmahte 
Waffenſtillſtand von Malmoe hat einerjeits 7 Monate Friſt uns 
zu rüſten gewährt, — welche nun freilich zur Hälfte ſchon unge⸗ 
nützt verſtrichen iſt, — und andererſeits iſt unſer Feind 10 ſchwach, 
daß wir, wenn wir nur den hundertſten Theil der Energit entwik⸗ 
keln wollten, mit der 260 v. Chr. die Römer gegen Karthago, 
1379—81 die Wenelianer gegen das ſie belagernde Genua, 1653 
die Engländer gegen die Holländer, welche bereits die Themſemun⸗ 
dung beherrſchten, ſeit 1807 die Dänen nach dem Verluſt ihrer 
Flotte fi eine Seemacht geſchaffen, des Sieges gewiß fein konnen. 
Vor 8 Jahren etwa war in einem Auſſage im „Freihafen“ als 
eine Viſion erwähnt, daß ein Seereifender einem Ocutſchen Ktiegs— 
ſchiffe unter ſchwarz⸗roth⸗goldener Flagge begegnet. Nicht jedem 
Volk wird es fo gut, das, was cs als ein hohes, unerteichbarcs 
Ziel betrachtet hat, ſchon nach ſo wenigen Jahren ausführen zu 
können; aber dennoch kann man noch immer Spott über den Plan 
— nicht die Art der Ausführung — der deutſchen Flete hören; 
ſo tief ſteht noch immer Tatkraft und Selbiige uhl der Deulſchen! 
Was nun die Vertheilung der Veiträge nach Orten und Ständen 
und die Art ihrer Erhebung betrifft, fo find die wenigen Tröpflein 
aus Oeſterreich als Zeichen guten Willens ſehr anzuerkennen. Die 
Beiträge aus Altbatern, das bis jetzt die beträchtlichne Summe auf 
einmal von 15,000 fl. geliefert hat, find, erfreulich als Zeichen 
deutſcher Geſinnung der Regierung gegenüber, welche die Flot⸗ 
tenbeiträge verweigert. Eine Menge bedeutender Beiträge ſind 
aus kleinen Staaten und Orten gekommen, uo man das Syſtem 
der regelmäßigen Beiträge in kleinſten Summen (Silbergroſchen, 
Sechſerſammlungen) angenommen hal. Dieſes Syſtem, welches 
üͤberraſchende Reſuliate liefert, iſt das einzige, wodurch eine groß⸗ 
artige Betheiligung der ganzen Nation moglich wird, nicht aber, 
wenn man die Flottenangelegenheit als eine Modeſache betrachtet, 
für die man einen Balar hält, dann aber kein weiieres Juterefle 
zeigt, oder als eine Vettelei, mit der man ſich durch einen Beitrag 
von konventioner Größe abfindet. (Veſonders rühmliche Erwäh⸗ 
nung verdienen jene wenig bemitteiten Baterlandsfreunde, weiche 
werthloſen, aber ihnen als Andenken theuren Silberſchmuck dar⸗ 
bringen und im Ganzen auch die Deutſchen im Auslande, meiſt 
in Hafenſtädten wohnend, welche die Deulſche See-Unmacht ſchmerz⸗ 
licher empfinden, als die daheim gebliebenen, gemüthlichen Lands 
ratten. Auffallend dagegen iſt die geringe Betheiligung des reichen 
Deutſchen Adels. Grollt er der neuen Zeit wegen Aufhebung 
der Feudalrechte oder iſt der Grund das geringe Nationalgefügl des 
Deutſchen Adels, womit er ſich, ſtatt wie der Franzöſiſche, an der 
Spitze der Nation zu ſtehen, von jeher durch Annahme fremder 
Sprache und Sitte außerhalb der Nation geſtellt? 


München, den 4. Jan. Der Eifinder der Stenographie, 
Miniſterialſektetalr Gabelsberger, welcher erſt in den jüugſten 
Tagen durch Zuerkennung eines lebeuslänglichen Jahrgehalts einiger 
maßen füt die großen Verdienſte belohnt wurde, die er durch ſeine 
Erfindung um die wiſſeuſchaftliche, ganz beſonders aber die parla— 
mentariſche Welt ſich erworben hat, verſtarb plotzlich in Folge eines 
Schlagfluſſes, welcher ihn auf öffentlicher Straße hente Morgens 
10 Uhr ereilt hat. 


— Der Geiſtliche der hieſigen deutſch katholiſchen Gemeinde nebſt 
einem der Vorſtände hatten geſtern Abend bei dem neuen Miniſter 
des Junern, Herru v. Beisler, Audienz. Der Miniſter ſprach ſich 
entſchieden zu Gunſten der neuen Gemeinde aus und bemerkte aus⸗ 
drücklich, daß er ihr, inſoweit dies nur möglich und ein höherer Ein⸗ 
fluß nicht in den Weg trete, ſeinen ganzen Schutz angedeihen laſſen 
werde und daß ſie unter ſeinem Miniſterium durchaus keine Hinder⸗ 
niſſe zu fürchten habe. Er verſprach, der Gemeinde, die bisher 
mit bedeutenden Koſten ein ungeeignetes Lokal zu ihrem Gottesdienſte 
miethen mußte, bei Erwirkung cines koſtenfteien Lokals behülflich zu 
ſein. Eine vollkommene ſtaatliche Anerkennung werde wohl nicht 
lange auf ſich warten laſſen. 


Mannheim, den 7. Januar. Der hieſige neue vaterländi⸗ 
ſche Verein hat unterm 4. Januar folgenden Aufruf an die Pas 
trioten Deutſchlands erlaſſen: Die verfoſſunggebende Natio⸗ 
nalverſammlung in Frankfurt hat die Grundrechte des Deutſchen 
Volks feſtgeſtellt und die proviſoriſche Centralregterung hat dieſcl⸗ 
ben mittels eines Einführungsgeſetzes verkündet. Die Grundrechte, 
dieſe Pfeiler unfcrer Freiheiten und Rechte, find alſo Eigenthum 
der Nation, und wenn dieſe für die Freiheit reif und auf ihre 
Rechte eiferſüchtig i f 8 
285 A 45 . daß dieſe Grundrechte nirgend im Vater⸗ 
lande verkümmert, ſondern überall vollgültig anerkannt werden. 
Darum müſſen die Sonderbeſtrebungen, welche ſich bereits dagegen 
erhoben haben und noch erheben dürften, ernſtlich unterdrückt wer⸗ 
den. Ihre Quellen ſind in keinem Falle rein; entweder verdanken 
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fo muß es jegt ihre erſte und heiligſte Pflicht 


fie ihren Urſprung der Unfähigkeit, auf dem Altare des Vater 
landes feinen beſcheidenen Theil zur Begründung deſſen künftiger 
Größe niederzulegen, oder fie find der Ausfluß don Beſtrebungen 
ſolcher Regierungen und ſolcher Bruchtheile des Volks, welche der 
wahren Freiheit und Einheit des Vaterlandes abhold find. Wir 
haben aber nicht allein die Freiheit und Einheit, wir haben auch 
und vornehmlich die Souverainetät der Nationalverſammlung zu 
ſchügzen. Das Volk muß der firengfie Wächter über den Vollzug 
der Beſchlüſſe ſein, welche aus der Nationalverſammlung hervor⸗ 
geben; nur dadurch kann die Souverainetät des Volks aufrecht 
erhalten und der von ihr berufenen Nationalverſammlung diejenige 
moraliſche Kraft und Anerkennung verliehen werden, welche allein 
Bürge dafür ift, daß das große Werk, zu dem fie berufen, nicht 
in den Wind gebaut werde. Wir fordern daher alle Deutſchen 
Männer, welche die Einheit und die Freiheit des Vaterlandes auf⸗ 
richtig anſtreben, ſowie namentlich alle Vereine, deren Programme 
anerkennen, daß die Veſchlüſſe der Nationalverſammlung verbind⸗ 
lich für Volk und Regierungen ſeien, auf, alle geſetzliche Mittel 
in Bewegung zu ſetzen, daß die zum Reichsgeſetz erhobenen Grund⸗ 
rechte überall im Valerlande zur vollen Anwendung gelangen und 
ſomit an den fonverainen Beſchlüſſen unſerer verfaſſunggebenden 
Nationalverſammlung nirgend gemäkelt werde. Das iſt das Volk 
feinen Vertretern, das iſt es ſich ſelbſt und feiner Freiheit ſchuldig. 
Oldenburg, den 6. Januar. Der hieſige Volksverein 
hat in Folge einer Aufforderung des Eentralvereins von Kaſſel 
tinſtimmig die Erklärung erlaffen, daß er es zum Heile von Deutſch⸗ 
land für nothwendig erachte, die Reichsgewalt an Preußen zu übers 
tragen. Er hat zugleich, mit Hinweiſung auf den bekannten Be⸗ 
ſchluß der Vraunſchweigiſchen Stände, den hieſigen Landtag aufge⸗ 
ordert, ſich in gleichem Sinne auszuſprechen. (W. ⸗Z.) 


Wien, den 8. Januar. Durch den Courier, welcher die Einnahme 
von Ofen und Peſth an den Kaiſer überbrachte, ward dieſelbe für 
Wien nur telegraphirt, daher noch bis zum Abend die näheren Des 
tails fehlten. Man behauptet, daß der F. M. Fürſt Windiſchgrät 
die letzte an ihn gefandte Deputation zu deren eigener Sicherheit zu⸗ 
rückgehalten habe. Mit dieſem Schlage betrachtet man die Ungar. 
Angelegenheit als entſchieden und glanbt, doß auch ein Theil 
der Armee ſich ohne Aufenthalt den niederen Donaugegenden zuge— 
wendet haben werde, um die Bezwingung des Landes zu vervollſtän⸗ 
digen und die Haͤupter der Inſurrektion zu erreichen. 24 derſelben 
werden als dem Tode verfallen betrachtet, fo wie man ſich überhaupt 
auf Maßregeln der Strenge gefaßt macht. — Gejteru verlautete, daß 
unfere Truppen ih Venedig's bemächtigt Hätten, zu welchen Ge; 
rüchte das wunderbare Kriegsgluͤck, daß ſeit vielen Jahren die Lagu⸗ 
nen wieder einmal zugefroren find, jedenfalls Aulaß geben konnte. — 


Wohl eben jo ſehr wird das Tagesintereſſe durch dasjenige, was ſich 


in Kremſier vorbereitet, in Anſpruch genommen. Hier haͤlt man 
eine binnen ſehr kurzer Zeit zu erfolgende Auflöfung des Reichstags 
für unvermeidlich, ſeies, daß er mit dem Miniſterium über die Orund⸗ 
rechte, und namentlich über den §. 1. derſelben zerſtele, ſei es, daß 
die Einberufung von Deputirten aller früheren Ungariſchen Landes⸗ 
theile bei den obſchwebenden Grundfragen eine neue Geſtaltung der 
Dinge unabweislich erſcheinen laſſen. Ueber die miniſterielle Er 
klärung hinſichtlich des S. 1. der Grundrechte „alle Staatsgewalt geht 
vom Volke aus“ wird bereits in der Tagespreſſe großer Lärm geſchla⸗ 
gen; insbeſondere hat ein Artitel in der „Oſideutſchen Pot“, in wels 
chem das materielle Recht dem hiſtoriſchen vorgeſtellt wird, großes 
Aufſehen erregt und, wie man hoͤrt, bereits zu Explikationen zwiſchen 
dem Gouverneur Welden und dem Redakteur geführt. — Nach den 
neueſten Nachrichten aus Kremſier ſollte heute denn Miniſterium 
ein Vertrauensvotum von der Kammer gegeben werden; ber 
§. 1. wird wahrſcheinlich übergangen und die andern deſto ſchneller an⸗ 
genommen werden. Czechen, Linke und linkes Centrum haben ſich ges 
ben Stadion vereinigt. — Die vom Miniſterium vorbereiteten Grund⸗ 
rechte, die man der Redaktion dee Unterſtaatsſecretairs Helfert zus 
ſchreibt, ſollen eine Jo heftige Oppoſition hervorgerufen haben, daß 
ſie, wie es heißt, zurückgezogen worden ſind. In der ſich dabei heraus⸗ 
ſtelleuden Nachbildung der Preuß. Verfaſſung fehlten dennoch die frri⸗ 
ſiunigen Paragraphen. Die Nationalgarden erſchienen abgeſchafft; 
die Pieſſe der Polizei unterſtellt; das Aſſociationsrecht durch die eins 
zuholende obrigkeitliche Bewilligung ganz in Frage geſtellt. Eine Be⸗ 
eidigung auf die Conſtitution finde nicht ſtatt. Klöfter und Orden 
würden nebit der Staatskirche beibehalten; Verhaftungen können ohne 
richterlichen Befehl erfolgen u. ſ. w. Seltſam genug koutraſtirt dieſe 
Lesart mit der früher hier allgemein berichteten, welche die vorgeblich 
zu oktropirenden Grundrechte in vielen Stücken noch liberaler, als die 
urſprünglich entworfenen hervorgehen ließ. 


— Der aus 15 Mitgliedern zuſammengeſetzte Oeſterreichiſche 
Ausſchuß, welcher über die Anträge in Betreff 8 E 
len Programms vom 18. v. M. zu berichten und ſich darüber zu 
entſcheiden hatte, hat ſich in feiner geſtrigen Sitzung, die bis 11 Uhr 
Abends währte, mit 10 gegen 5 Stimmen zu nachſtehendem An⸗ 
trage verſtändigt: „In Erwägung, daß das Verfaſſungswerk für 
das Deutſche Reich von der Nationalverſammlung einzig und al⸗ 
lein feſtzuſtellen und ſonach die Vereinbarung mit den einzelnen 
Regierungen Deutſchlands nicht zuläſſig it; — in Erwägung, daß 
die Feſiſtellung des Reichsgebletes ein Beſtandtheil der Reichsver⸗ 
faſſung iſt; — in Erwägung, daß es die Nationalverfammlung 
mit dem ihr vom Deutſchen Volke gewordenen Berufe, für alle 
früher zum Deutſchen Bunde gehörende Ländern eine gemeinſame 
Verfaſſung zu geben, für unvereinbar erachtet, in die Ausſcheidung 
der zum früheren Deutſchen Bunde gehörenden Länder Oeſterreichs 
aus dem Deutſchen Bundesſtaate zu willigen; — in fernerer Er⸗ 
wägung der eigenthümlichen Verhältniſſe, die aus der beſtehenden 
Verbindung Deutſcher und Nichtdcutſcher Länder in Oeſterreich 
entſtehen; — in endlicher Erwägung, daß die Feſiſtellung der 
Deutſchen Reichsverfaſſung eine innige, ſowohl polltiſche, als com⸗ 
mercielle Verbindung der zum früheren Deutſchen Bunde nicht ge⸗ 


börigen Länder Oeſterreichs mit dem Deutſchen Bundesſtaate nicht 
bendlcließt ſondern eine ſolche vielmehr im offenbaren Intereffe 

eider Länder gelegen Mm beſchließt die Nationalverſamm⸗ 
lung: I) die vom Reichsminiſterium in deſſen Vorlage vom 5. d. 
M. ausgeſprochene Zurückweiſung des Vereinbarungsprincips für 
die Deulſche Reihsderfaflung im vollſten Maße anzuerkennen; — 
2) die Centralgtwalt zu, beauftragen, über das Verhältniß der zum 


früheren Deutſchen h je Eu \ 
zum Deuiſchen abe nicht gehörenden Länder Oeſterreichs 


en estage zu geeigneter Zeit und in geeigneter 
nn der Oeſterreichiſchen Regierung in Verhandlung zu 
Wien 


Beſimm te, den 6. Jan. (D. Z.) Man ſieht hier mit immer größerer 
a heit. der Suspendirung, vielleicht Auflöſung des Reichs⸗ 

85 entgegen. Wird ſich der Anlaß nicht in den Grundrechten ers 
geben, fo erwächft er wohl aus den Ungariſchen Angelegenheiten. Denn 
— Repräfentation Ungarns an einem vereinigten Landtage tritt als 
Lieblingsgedante immer mehr hervor, und dürfte nach der Bezwingung 
Buda⸗Peſihs welche man in dieſen Tagen vorausſetzt, zur Verwirklichung 
kommen. Erſchiene ſomit der Reichstag incomplet, ſo müßte er, wenn 
nicht aufgelöſt, doch auf einige Monate prorogirt werden. Aus Olmütz 
vernimmt man, daß Einrichtungen getroffen find, um den Aufenthalt 
des Kaiſerhofs bis zum Mai folgen zu laſſen. Der Kaiſer benimmt ſich 
ſehr liebenswürdig gegen die ihm vorgeſtellten Perſonen und weiß in 
allen Sprachen mit Gewandtheit und Sachkeuntniß über die verſchieden— 
artigſten Angelegenheiten zu reden. Eine Deputation aus Trieſt, fa 
durchgängig aus Kaufleuten beſtehend, ward zur Tafel gezogen, was 
unter Kaiſer Ferdinand in aͤhulichen Fällen ſehr ſelten, unter Franz 
niemals geſchah. Die Mitglieder derſelben rühmen das freie unge— 
zwungene Benehmen des jungen Monarchen und ſeine verſtändigen 
Fragen und Aeußerungen. Erzherzogin Sophie hatte dabei Thrä— 
neu in den Augen und ſagte zu einigen der Deputirten, ſie dürften 
für das Wohl des Kaiſers beten, denn ſo jung er ſei, ſo habe er ein 
gereiftes Urtheil über die Angelegenheiten des Landes. Doch waren 
die Deputirten angewieſen worden, ſich bei dieſer Gelegenheit der Ein- 
miſchung Bitten, die mit dem Zweck der Ueberreichung einer Loya— 
litätsadreſſe nichts gemein hätten, zu enthalten. Die Erzherzogin 
Sophie wird ihren Sohn, den ſie unausſprechlich liebt, nicht verlaſſen. 
Bei dieſer Gelegenheit iſtes wohl nicht unintereſſant zu bemerken, daß 
die Kaiſerliche Tafel ſelbſt bei beſonderen Gelegenheiten dem Prunk 
in manchen ariſtokratiſchen und Finanzkreiſen ſehr nachſteht. Dafür 
aber herrſcht auch beiweitem größere Ungezwungenheit, wie denn z. 
B. mit Ausnahme der Kaiſerlichen und hoͤchſten Heſperſonen die 
Plage nicht beſonders reſervirt erſcheinen. 


faüd dit G0 deu 7. Januar. (Oder Ztg.) Noch geſtern Abend 

x ompromiß zwiſchen der Linlen und den Czechen ſtatt. Die 
Einladung ging von der Linken aus, und ihre Deputirten ſind mit 
freudigem Wohlwollen im Club der Rechten empfangen worden. Wenn 
auch mit vielen koſtbaren Opfern die Erfahrung ertauft it, die ſich 
jetzt den Ggechen unwillkürlich aufdrängt, noch immer wär's Zeit, und 
noch wäre nicht alles Blut umſonſt gefloſſen, aber Niemand ſieht 
klar in die Sachen und ihre eventuelle Loͤſung. 

Das Mißtrauensdotum gegen das Kabinet wird alſo von einer 
Majorität der Kammer ausgeſprochen werden, die ſaſt an Einhellig⸗ 
keit grenzt. 

Sollte Strobach als Präfideut (der ſich den letzten Beſchluͤſſen 
feiner Freunde nicht fügen wollte) gegen die Ableſung des Mißtrauens⸗ 
votnms, als nicht auf der Tagesordunug, einſchreiten, fo wird ſich 
die ungeheuere Oppofition nach Olmütz verfügen, und Sr. Mafeſtät 
den Proteſt gegen die letzten Schritte und Erklaͤrungen der Miniſter 
perſönlich vorlegen. 


Kremſier, den 8. Jan. Die Coalitlon ift vollſtaͤndig. Der 
geſtrige Tag iſt von hiſtoriſcher Wichtigkeit. Die Parteien haben ver⸗ 
eint folgenden Antrag entworfen: „Die hohe Reichsverſammlung 
län, fie erkenne mit Bedauern in der darch das Miniſterium am 
r 1849 vor Verginn der Debatte über §. 1 des Entwur, 
st Grundrechte abgegebenen Erklärung, in Folge deren die Dar⸗ 
ni 8 ſelbſt der lopalſten Geſinnung bei Abſtimmung über dieſen 8. 

icht mehr als freier unbehinderter Entſchluß, ſondern nur mehr als 
er Ausdruck einer aufgedrungenen Meinung erſcheinen muß, — eine 
ſowohl nach dem Inhalte, als auch nach Faſſung und Motivirung 
irſer Erklarung, der Würde freier Volksvertteter unaugemeſſene, und 
mit der, dem konſtituirenden Reichstage durch die Kaiſerlichen Manis 
ſeſte vom 3. und 6. Juni 1848 eingeraͤumten Stellung unverein⸗ 
bare Beirrung der freien Meinungsäußerung.“ Dieſer Antrag wird 
morgen als Dringlichkeits⸗Antrag noch vor der Debatte geſtellt werden. 
Obwohl hierzu nach der Geſchäftsordnung nur 50 Unterſchriften noth⸗ 


wendig, iſt er doch bereits mit fajt 200 deren bedeckt, und wird ſich 


die ganze Kammer, mit Ausſchluß von beiläufig 20 Männern der 
Mitte, nach der Ableſung erheben. Strobach, der Präfident, wird 
unter Ankündigung, ſelbſt gegen das Miniſterium ſprechen zu wollen, 
den Vorſiz dem erſten Vicepraſidenten Doblhoff abtreten, und der 
Erminiſter wird den Kampf gegen ſeine Nachfolger im Amte leiten. 
(Br. 3.) 


Linz, den 6. Januar. Der durch ſeine Novellenſammlung: 
Studien“ rühmlichſt bekannte Dichter Adalbert Stifter, 
welcher ſchon feit mehren Jahren den Sommer unter uns zu verle⸗ 
den pflegte und feit drei Vierteljahren ganz zu uns überſtedelt war, 
und hier als Schriftſteller und Maler in edler Muße procul ne- 

Ulis lebte, wurde unerwartet vom Miniſter Stadion ins Mini⸗ 
trium berufen und ifl bereits nach Wien abgereiſt. Unſer neuer 
egierungspräſident Dr. Fiſcher, hat bereits den früheren, Ba⸗ 


don Serb enzky, abgelöſt. (Fr. Z.) 


Prag, den 7. Januar. (Schl. Ztg.) Das ſchon fo oft verbrei⸗ 
tete Gerücht von der Auflöſung der akademiſchen Legion 
wird heute offiziell beſtaͤtigt. Als Grund wird angegeben, daß das 
Miniſterium befürchte, die Wiener Studenten möchten bei der dem⸗ 
nächſt vor ſich gehenden Eröffnung der dortigen Univerfität das wieder 
ins Leben treten der Legion gleichfalls verlangen. — Aus Krems 
ſier meldet man uns, daß der Reichstag beſchloſſen habe, die 
Grundrechte ohne alle Diskuſſion anzunehmen; erhalten dieſelben 
vom Kaiſer nicht die Sanction, fo ſoll nichts weiter verhandelt und 
die Zeit der Auflöſung des Reichstages ruhig abgewartet werden. 

Noch immer gehen Verſtärkungen zur Armee nach Ungarn 
ab. So wird z. B. morgen die letzte Feldartillerie-Kompagnie, die 
noch in Prag war, von hier abgehen, und es bleiben nur 3 Kom⸗ 
pagnien der ueuerrichteten Landwehrartillerie in unſerer Hauptſtadt. 
Vergangene Woche wurden in Budweis 10 Batterien ausgerüſtet. 


Krakau, den 8. Januar. (Schl. Ztg.) Heute iſt hier die 
Miniſterial-Verfügung, die Repreſſiv⸗ Maßregeln gegen die 
Preſſe betreffend, veröffentlicht worden. 


Ausland. 
Frankreich. 


Paris, den 7. Januar. (A. Z.) Der Praͤſident der Republik 
pocht namentlich auf feine Verantwortlichkeit, und aus dieſem Grunde 
wünſcht und beanſprucht er, daß alle Ernennungen unmittelbar von 
ihm ausgehen. Es iſt begreiflich, daß L. Bonaparte zahlreiche Ver: 
pflichtungen in dieſer Beziehung eingegangen, und als Mann vom 
Wort möchte er auch halten was er verſprochen. Jeder einzelne Mis 
niſter hat indeſſen hungrige Freunde und Anhänger, Thiers und 
Mole möchten auch gern etwas für ihre Creaturen thun, und fo 
haufen ſich die Schwierigkeiten auch nur einen Theil der reichen Bett— 
ler zu befriedigen auf eine Weiſe die man gar nicht geahnt hatte. 
Sicher iſt, daß das Lager der perſönlichen Feinde L. Yonaparte's in 
dem Maß wäcft als es an zu vergebenden Stellen fehlt. Das Mir 
niſterium ſteht anf ſehr ſchwachen Füßen. Der Präſident hat bereits 
ſeine Blicke auf Dufaure gerichtet um ihn für das Junere zu gewin⸗ 
nen, allein dieſer hat noch zu wenig Vertrauen it den Beſtand der 
Verwaltung als daß er zugeſagt Hätte, zumal er auch auf die Vice⸗ 
präſidentſchaft einige Hoffnung hat. Es ward verſichert, daß das 
Miniſterlum als vorzuſchlagende Candidaten die HH. Obdilons Bar» 
rot, Dupin und Dufaure dem Präſidenten empfiehlt. Da der 
Vicepräfident der Republik zugleich den Vorſitz im Staatsrathe 
zu fühten hat, ſo erſcheint es jedenfalls wünſchenswerth einen 
Mann für dieſen Poſten zu wählen, welcher in der Geſetzgebung 
tüchtig bewandert iſt. Marſchall Bugeaud iſt fo weit wieder⸗ 
hergeſtellt, daß er demnächſt nach den einzelnen Standquartieren 
des Alpenheers abreiſen kann um die Truppen zu inſpielren. Zwi⸗ 
ſchen unſerem und dem Cabinet von St. James findet ein lebhafter 
Courierwechſel ſtatt. Die britiſche Regierung läßt es au Aufmerkſam⸗ 
keiten für den Präſidenten der Republik nicht fehlen. Mau verſichert, 
daß Königin Victoriia ein eigenhandiges Beglückwünſchungsſchreiben 
dem Präſldenten der Republik beim Antritt feines hohen Amtes habe 
zukommen laſſen. 


— Nach einem Blatt von Nantes lautete der vielbeſprochene 
Brief L. Bonaparte's an den Miniſter des Innern wie folgt: Herr 
Miniſter! Ich habe beim Polizeipräſekt angefragt, ob er nicht zus 
weilen Berichte über die Diplomatie erheilte, er hat bejahend ge= 
antwortet und hinzugefügt, daß er Ihnen geſtern eine Depeſche 
aus Italien zugeſtellt habe. Solche Depeſchen müſſen mir 
direkt überfandt werden und ich kann Ihnen meine 
Mißbilligung über Ihr Säumen in dieſer Beziehung 
nicht verhehlen. Zugleich muß ich Sie bitten, daß Sie mir 
die ſchon verlangten 16 Aktenſchachteln zuſchicken, 
ich will ſie Donnerſtag ſpäteſtens haben. (Es ſind die 
Aktenſtüche über Straßburg und Boulogne.) Auch will ich nicht, 


daß der Miniſter des Innern Artikel redigire, welche mich perſön⸗ 


lich betreffen; das geſchah unter Ludwig Philipp nicht und kann 
nicht gelitten werden. Seit mehreren Tagen habe ich auch 
keine telegraphiſchen Depeſchen zu ſehen bekommen: 
ich merke wohl, daß mich die Miniſter behandeln wols 
len, als wenn die berüchtigte Conſtitution von Sieyes 
in Kraft wäre, aber ich werde mich dem keineswegs für 
gen. Mit der Verſicherung u. f. w. 
Elyſee, den 27. December 1818. L. N. Bonaparte. 


— Es waren geſtern ſtarke Truppenabtheilungen nach den 
Batignolles und uach Berey dirigirt worden, um die Weiphänd⸗ 
ler zur Ordnung zu zwingen, welche ihre Vorräthe nicht mehr von 
den Zollbeamten durchſuchen laſſen wollten. Die heutigen Mor- 
genblätter bringen Details über jene Vorfälle. Die Truppen ſind 
zwar gegen 6 Uhr Abends wieder heimgekehrt, ohne daß Blut ges 
floſſen wäre, aber es herrſchte immer noch ſtarke Gährung vor den 


Barrieren unter den dortigen Kleinbürgern, deren Haupterwerbs⸗ 


zweig der Weinbetrieb iſt. Dieſe Aufregung wollten Parteiführer 
benutzen, um auch die Faubourgs aufzuſtacheln und eine allgemeine 
Bewegung hervorzurufen. Es wurde den Arbeitern vorgeſtellt, 
daß es nölhig ſei, einen allgemeinen Zug nach dem Präftdentſchafts⸗ 
lokal (Elyſée National) zu veranſtalten und Amneſtie zu verlans 
gen. Die beiden Journale „Peuple“ und „Republique“ mahnen 
jedoch von ſolchen Demonſtrationen ab, weil dies der demokrati⸗ 
ſchen Sache nur ſchaden könnt. Paris blieb denn auch heute voll- 
kommen ruhig. Das ſchöne Wetter lockte alle Welt heraus, aber 
nirgends bemerkke man eine Spur von einem Volkszuge. Die 
Straßen und Boulevards waren voll von Spaziergängern, wie an 
allen gewöhnlichen Sonntagen. 


L Proudhon, der lebensgefährlich am hitzigen Fieber darnie⸗ 
derlag, ift in der Geneſung begriffen. Sein Journal „Le Peuple“, 


zeigt an, daß er bald wieder den Sitzungen der National⸗Ver⸗ 
ſammlung beiwohnen werde. 


Großbritanien und Irland. 


London, den 6. Jau. Eine große Anzahl von Frauen und 
Jungfrauen aus Haderleben in Holſtein haben der Königin 
ein Geſuch überſandt, worin fie auf das Rührendſte gebeten wird, 
ihre Regierung dahin zu vermögen, daß dieſe eine Theilung der 
Herzogthümer Schleswig und Holftein nicht zugebe. 

— Der Herzog von Wellington iſt auf feinem Landſitze Strath⸗ 
fieldſaye an den Folgen einer Erkältung ernſtlich erkrankt. Die an 
der Börfe verbreitete Nachricht ſeines Todes hat ſich jedoch nicht 
beſtätigt. 

— Der in Mancheſter erſcheinende Examiner meldet, daß 
John North dort aus Waſſer und Harz Gas bereite, deſſen Licht 
ſilberfarben und glänzend, deſſen Geruch nicht fo ſchlecht, wie der 
des Steinkohlengaſes ſei. 5 

— Ein Handlungshaus in Worceſter las vor einigen Tagen 
in einer Zeitung die Nachricht von der Ankunft eines Schiffs aus 
dem Auslande in einem der nordiſchen Häfen und ließ ſogleich den 
elektriſchen Telegraphen in Bewegung ſetzen, um die Ladung des 
Schiffs zu kaufen. Die Entfernung von Worcefter nach dem frage 
lichen Hafen beträgt 350 Engliſche Meilen; aber in weniger als 
anderthalb Stunden hatte das Handelshaus ſich mit ſeinem Agen⸗ 
ten in jenem Hafen in Verbindung geſetzt, ihm die nöthigen In⸗ 
ſtruktionen ertheilt und Avis von dem Ankaufe der Ladung erhalten. 

— Nach dem Globe wird die heute Abend erſcheinende Ue⸗ 
berſicht der Staatseinnahmen in dem abgelaufenen Viertel⸗ 
jahr einen bedeutenden Ueberſchuß über die Einnahmen in der ent⸗ 
ſprechenden Periode des vorigen Jahres nachweiſen, nämlich r 
Pf. St. Die Zolleinnahme iſt um mehr als 500,000 Pf. St. ges 
wachſen. Die Acciſe zeigt ebenfalls eine Verbeſſerung, indem die 
Steuer auf Malz, Papier und Seife diesmal mehr, und die auf 
Ziegelſteine, Hopfen und Branntwein weniger abwirft als voriges 
Jahr. In der Einkommenſteuer und in den ſogenannten Aſſeſſed 
taxes (Fenſter⸗, Wagens und andere Steuern) zeigt ſich eine Ver⸗ 
minderung von 50 bis 60,000 Pf. St. Auch in den Stempel⸗ 
und Poſteinnahmen macht ſich eine Abnahme bemerklich. Im 
Ganzen wird die regelmäßige Einnahme ungefähr 400,000 Pf. 
St. mehr betragen, als die Einnahme der entſprechenden Periode 


des vorigen Jahres. Die außerordentlichen Einnahmen werden 
durch den Verkauf von Vorräthen um 150,000 Pf. St. vermehrt. 


— Die Poſten aus dem Innern trafen heute ſehr ſpät ein; 
der nach mehren Richtungen mehre Fuß hoch gefallene Schnee hält 
die Beförderung auf. 


Italien. 


Mailand, den 3. Januar. In Berufung auf das Miniſter⸗ 
Programm, welches die Erhaltung der Integrität der Monarchie 
und Gewährung freier Juſtitutionen ausſpricht, hat das Oeſterr. Mi⸗ 
niſterium, um deu Lombardiſch⸗Venetianiſchen Provinzen ihre Na⸗ 
tionalität zu verbürgen, und fie mit dem oberſten Grundſatze der JIn⸗ 
tegrität der Monarchie in Einklang zu bringen, beſchloſſen, eine Vers 
ſammlung von Abgeordneten aller dieſer Provinzen 
nach Wien zu berufen. Der faiferl. Bevollmächtigte, Graf Monte⸗ 
cueuli, machte dieſen Eutſchluß bekannt, daneben noch eine Weiſung 
des Juſtizminiſters Bach, wonach er die noch im Auslande be⸗ 
findlichen Lombarden öffentlich auffordern foll, binnen elner 
beſtimmten Zeit zurückzukehren, widrigenfalls ihre Güter eingezogen 
werden ſollen. a 


— Die außerordentliche Kriegsſteuer, welche der unglücklichen 
Provinz Mailand neuerdings auferlegt wurde, hat die Bewohner 
zur Verzweiflung gebracht und ihren Haß bis zum Wahnſinn geſtei⸗ 
gert. Es unterliegt keinem Zweifel, daß Radetzki bei einer Wieder⸗ 
aufnahme der Feindſeligkeiten ſich zwiſchen zwei Feuern befinden würde. 
Die Lombarden ſcheinen zu einem Ausrottungskriege gegen Oeſter⸗ 
reich entſchloſſen, ſobald der erſte Kanonenſchuß an der Grenze er⸗ 
ſchallt. Jeder Tag haͤuft neuen Zündſtoff. — In Modena fanden, 
in Folge der Brutalität eines Corporals, Ruheſtörungen ſtatt. 


Rom, den 30. Dec. Am 29. erließ die oberſte Junta folgende 
Verordnung: 1) Die Seſſion der geſetzgebenden Staatslörper iſt 
geſchloſſen. 2) Während der Zwiſchenzeit bleibt die von der Des 
putirten⸗Kammer ernannte Finanz⸗Commiſſion verſammelt. 3) Der 
Miniſter des Innern iſt mit Ausführung dieſer Verordnung beaufs 
tragt. — Man iſt einer Verſchwörung auf die Spur gekommen, 
welche ein gewiſſer Feletti, Jeſuiten-⸗Kloſterverwalter, leitete und die 
Ermordung ſämmtlicher Miniſter und Juntaglieder vor Einberufung 
der Conſtituante zum Zweck hatte. Heut wird das Decret veröffent⸗ 
licht, das die allgemeinen Wahlen ausſchreibt und die Na⸗ 
tionalverſammlung (Conſtituante) ein beruft. 


Rußland und Polen. 


5 St. Petersburg, den 1. Jauuar. Das geſtrige Journal de 
St. Petersbourg meldet: „Inmitten der politiſchen und fozialen - 
Stürme, welche Europa erſchüttern, kommen doch auch Thatſachen 
vor, bei denen man ſeine Betrachtungen gern und freudig verweilen 
läßt. In dieſe Zahl rechnen wir unbedenklich ganz beſonders die 
vertrauensvollen Beziehungen, welche ſich zwiſchen 
Rußland und dem heiligen Stuhl ſeit dem Abſchluß der 
am 15. Auguſt 1847 zu Rom unterzeichneten und am 
27. November deſſelben Jahres vom Kaifer ratifizir⸗ 
ten Uebereinkunft begründet haben. In Folge dieſer Ue⸗ 
bereinkunft, welche dazu beſtimmt iſt, den roͤmiſch⸗katholiſchen Unter 


thauen Sr. Majeſtät den vollen Genuß der geiſtlichen Wohlthaten 
ihrer Kirche zu, ſichern, iſt eine neue Dioͤceſe, die von Cherſon, im 
ſüdlichen Rußland, errichtet worden und haben Biſchöfe mit gemein⸗ 
ſchaftlichem Einverſtändniß für die im Kaiſerreich erledigten biſchöf⸗ 
lichen Sitze ern annt werden können. Mſgr. Dmochowski, Biſchof 
von-Milten in partibus infidetium, iſt zur Würde eines Erzbiſchofs 
von Mohilew erhoben, der Domherr Holowinski, Rektor der römiſch⸗ 
katholiſchen geiſtlichen Akademie zu St. Petersburg, zum Biſchof von 
Karpſte und zum Koadjutor des Erzbiſchofs von Mohilew cum fu- 
tura sucdessione, der Prälat Zylinski zum Biſchof von Wilna und 
der Profeſſor des kanoniſchen Rechts an der Akademie, Borowski, zum 
Biſchof von Luck und Schitomir ernannt worden. Die anderen Wah⸗ 
len bilden noch den Gegenſtand vorheriger Verſtändigung zwiſchen 
den beiden Höfen.“ 


a Locales. a 
Uns geht folgende Berichtigung zu: Mit Bezug auf den in 
der Poſener Zeitung vom 11. Januar c. enthaltenen Artikel, betrefs 
ſend die Wahl der Herren Knorr, Träger, Aſch und Beer, 
welche die Liſten der Urwähler zur erſten Kammer in hieſtger Stadt 
zu prüfen haben, wurde folgender Interpellation nicht Erwähnung 
gethan, die ich aber hiermit ob meiner Eigenſchaft als Stadtper— 
ordneter und Theilnehmer an der oben erwähnten außerordentlichen 
Sitzung der Oeffentlichkeit zu übergeben für meine Pflicht halte. 
Die Sache verhält ſich folgendermaßen: In Berückſichti⸗ 
gung, daß die Stadt Poſen von 17,000 Polen mitbewohnt wird 
und ich in der Wahl der vier oben genannten Herren dieſelben in 
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muß, hat der Herr Vorſteher aus dem Grunde verworfen, weil 
fie nicht von drei Mitgliedern der Verſammlung, wie das Geſetz 
vorſchreibt, ſondern nur von zwei, nämlich von Herrn v. Erous 
ſaz und Prevoſti, unterſtützt worden war. ; 

Zu diefer meiner Erklärung berechtigt und veranlaßt mich das 
mir von meinen Mandanten geſchenkte Zutrauen. Ob eine derars 


tige Entſcheidung nicht jedem Gerechtigkeitsgefühl entgegenläuft, 


überlaſſe ich dem Ermeſſen von Unparteiiſchen. 1 
Poſen, den 11. Januar 1819. Kaſimir Szym auski. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nieht verantwortlieh.] 5 


Da Herr Rath Neumann nicht allein die vom Könige ver⸗ 
liehene Verfaſſung ein perfides Machwerk nannte, ſondern auch 
hinzuſetzte, lieber unter einer abſoluten Herrſchaft zu leben als 
unter dieſer Verfaſſung, fo wäre es gerathener für denſelben in 
ruſſiſche Dienſte zu treten und den preußiſchen Staatsdienſt baldigft 
zu verlaſſen. 5: „ 


Oberprediger! Nieſe zur Geſundheit Deines eigenen Verflandes! 


Antwort an den poetiſchen Meiſter. 

Die einſt berühmte Zunft der Meiſterſänger, 
Die ſelbſt in Nürnberg ihre Rolle ausgeſpielt, 
Ihr Pofſner freuet Euch, daß ſie weit länger 
In Euern Mauern ihren Glanz erhielt; 
Denn als dort finſtere Nacht umhüllt die Geiſter, 
Da flüchtete hierher der letzte Meiſter. 

Doch hat er leider nicht Hans Sachſens Geiſter 


Drum glänzt wie Langohr unter menſchlichen Geſichte 
Auch unſer Meiſter ob Deutſchlands e ra 
aier. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
ig ee 14. Januar e. werden predigen: 
v. Kreuzkirche. Vm. : Hr. Pred. Friedrich. — Nm.: Hr. Hülfs⸗ 
Prediger EEE 8 9 2 
Ev. Petrikirche. Vm.: Hr. Conſiſt.⸗Nath Dr. Siedler. 
Garniſonkirche. Vm.: Hr. Mil.⸗Ob.⸗Pred. Nieſe. 
Chriſtkathol Gemeinde. Bm: Herr Pred. Pott. 
In den Parochicen der genannten Kirchen find in der Woche vom 5. 
bis II. Januar 1819: 
Geboren: 5 mänul., 3 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 11 männl., 4 weibl. Geſchl. 
Getraut: 7 Paar. 


Marktberichte. Poſen, den 12. Januar. 
(Der Schfl. zu 16 Mt. Preuß.) 

Weizen 1 Rtlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis 2 Rilr. Roggen 26 Sgr. 
8 Pf. bis 1 Rihlr Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 1 Rthlr. I Sgr. 
1 Pf. Safer 13 Sgr. 4 Pf. bis 15 Sgr. 7 Pf. Buchweizen 
22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 Rtlr. 
1 Sgr. 1Pf. Heu der Centner 17 Sgr. 6 Pf. bis 22 Sgr. Stroh 
das Schock 1 Rthlr. bis 4 Rtlr. 10 Sgr. Butter der Garnitz zu 
8 Pfund 1 Rthlr. 25 Sgr. bis 2 Mthlr. 

Poſen, den 12. Jan. (Nicht amtlich.) Marktpreis für Spiri⸗ 
tus p. Tonne von 120 Quart zu 805 Tralles 124 Rthlr. 


Die heut Mittag fällige Berliner Poſt ift ausgeblieben. Wir 
find daher außer Stande heute den neueften Berliner Börſen- und 


keiner Weiſe vertreten ſah, habe ich gegen dieſelbe proteſtirt, da 
auch nicht ein einziger Pole dazu vorgeſchlagen ward. — 
meine Proteſtation, welche jedem Einſichtigen nur billig erſcheinen 


Die Verlobung unſerer Tochter Caroline mit 
dem Herrn Samuel Kamtrowicz aus Poſen 
zeigen wir unfern Freunden und Bekannten, flatt 
beſondrer Meldung hiermit an. 

Heiman Grünfeld nebſt Frau. 

Klerzewo den 12. Januar 1819. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Caroline Grünfeld. 
Samuel Kantrowicz. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Julius Kuntner, Apotheker, 
Wilhelmine Kuntner, geb: Böhme. 

Zerkow, den 9. Januar 1849. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
Meémoires d’outre tombe par Cha- 
teaubriand. Prem. volume. 1 Thlr. 
Bom Jenſeit des Grabes. Chateau⸗ 
briand's Denkwürdigkeiten. Deutſch 
von Dr. L. Meyer. Theil 1—4 à 10 Sgr. 


Bekanntmachung. f 
Bei dem jetzigen ſtärkeren Andrange der Ge⸗ 
ſchäfte wird zur raſcheren Förderung derſelben von 
heute ab der Vorſtaud täglich von 10 bis 1 Uhr 
Vormittags im Geſchäſtslokal anweſend ſeyn. 
Poſen, den 8. Januar 1849. 
Königliche Darlehns-Kaſſe. 


Bekanntmachung. 0 
In dem jüdiſchen Kalender des Dr. Hein e⸗ 
mann für dieſes Jahr wird angegeben, daß die 
bevorſtehende hieſige Reminiscere-Meſſe am öten 
März eingeläutet werde, und die Budenbau- 
Woche mit dem 26ſten Februar beginne. 
Dies iſt unrichtig, nämlich um 1 Woche zu 


ſpät. 
i Die gedachte Reminiscere-Meſſe wird nach der 
Meßordnung am Montag vor Reminiscere, d. i. 
am 26ſten Februar eingeläutet und die Bus 
denbau⸗Woche beginnt am I9gten Februar. 
Frankfurt a/ O., den 9. Januar 1849. 
Der Magiſtrat. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Den unbekannten Gläubigern des am 13ten Juli 
1818 zu Rein erz verſtorbenencutsbeſitzers Apol⸗ 
linarius Clemens von Zöltowsti aus Ka⸗ 
ſinowo, Samterſchen Kreiſcs, wird hierdurch die 
bevorſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft bekannt 
gemacht, mit der Aufforderung, ihre Anſprüche bin⸗ 
nen drei Monaten anzumelden, widrigenfalls fie 
damit nach §. 137. und folg. Th. 1. Tit. 17. Allgemeis 
nen Landrechts an jeden einzelnen Miterben, nach 
Verhältniß ſeines Erbantheils, werden verwieſen 
werden. 
Poſen, den 11. December 1818. 
Königliches Ober-Landesgericht. 
Abtheilung für Nachlaß- und Vormundſchafts⸗ 
Sachen. f 


Nach erfolgter Verlegung meines Wohnſitzes 
von Gneſen hierher, zeige ich ergebenſt an, daß 
mir die Königl. Regierung, Abtheil. des Innern 
hier, geſtattet hat, die om erſten Orte durch 30 
Jahre betriebene Praxis als Hebamme hier fort⸗ 
zuſetzen. — Meine Wohnung iſt St. Martin 
No. 41. (Krugs Gaſthof) 2 Treppen hoch. 

Poſen, den 10. Januar 1849. 

SF. Hetzke, verw. geweſene Schmidt. 


Dieſe 


Meine im Dorfe Krzyszkörko, 14 Meile 
von Birnbaum, 13 Meile von Neuſtadt b./P. im 
Meſeritzer Kreiſe, belegene Ackerwirthſchaftſ, von 
63 Morgen 96 QNuthen gutem Acker und ſehr 
ſchönen Wieſen, nebſt Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
gebäuden bin ich Willens, aus freier Hand ſoſort 
zu verkaufen oder zu verpachten. — Kauf- oder 
Pachtliebhaber wollen ſich dieſerhalh bei mir oder 
bei dem Mühlenbeſitzer“ Herrn Nauhe daſelbſt, 


wo ſie die näheren Bedingungen erfahren, mel⸗ 


Leopold Griebſch, 


den. 
Ziegler-Meiſter in Meferig. 


In meinem Hauſe, Gartenſtraße Nr. 285., find 


zu vermiethen und fogleich zu beziehen 


zwei gut möblirte Stuben für 7 Thlr. monat⸗ 
lich, in welchen ſich auch 2 Perſonen placi⸗ 
ren können. 

Vom J. April c. ab zu vermielhen eine Woh⸗ 
nung von 3 Stuben nebſt Küche für 80 Thlr 
und 1 Stube nebſt Küche für 36 Thlr. jährlich. 

Endlich können auch noch 2 Stübchen im Hinter⸗ 
hauſe und 1 Pferdeſtall für 2 Pferde abgelaflen 
werden. Wendland. 


Markt Nr. 88 iſt im Parterre 
ein mit Waaren⸗Repoſitorien bereits verſthe⸗ 
ner Laden nebſt daran ſtoßender Wohnung, 
und im dritten Stock 
eine Vorderwohnung vom 1. April e. ab zu 
vermiethen. Das Nähere daſelbſt beim Wirth. 


Auf dem Graben No. 30. iſt vom Iſten Aprli 
c. eine Wohnung von 5 Stuben nebſt Zu⸗ 
behör, Vel⸗Etage, mit Gartenpromenade zu ver— 
miethen. Carl Graßmann, 
Graben No. 8. 


Auf einem in guter Kultur befindlichen, ge⸗ 


richtlich auf 21,181 Rthlr 26 Car: 8 Pf. abge⸗ 


ſchätzten Erbpachts-Vorwerke, 3 Meilen von Po⸗ 
ſen entfernt, ſtehen zur erſten Hypothek 2000 
Rthlr. eingetragen, welche unter annehmbarer 
Bedingung acquirirt werden können. Das Nä- 
here darüber erfährt man in der Expedition dieſer 
Zeitung sub littera C. Z. 


Ein Laden nebſt Wohnung in der Bäckerſtraße 
Nr. 14, worin ſeit geraumer Zeit das Material: 
Geſchäft mit gutem Erfolge geführt worden if, 
kann vom Iſten April c. ab anderweit ver⸗ 
miethet werden. Näheres beim Wirth, Kaufmann 
Tabulski, Breslauerſtraße Nr. II. im Laden. 


Eine Wohnung im erſten Stock von 5 Piccen, 
mit Balkon und Zubehör, iſt von Oſtern ab 
Walliſchei No. J. zu vermiethen. 


In Groß⸗Scpno bei Koflen ſtehen mehrere 
Heu-Schober zum Verkauf. . 


— 0 


Kauf ⸗Geſuch. 
1000 — 2000 Pfd. Kiehn⸗ oder Kieſer⸗Saa— 
men. Baldige Offerten erbittet 
H. Schwarzloſe in Gardelegen, Altmark. 


Mit hergebracht in ſeinem dicken Kopf, 
Statt Dichterhirn füllt ſaurer Reimekleifter 
Bis oben dieſen unbrauchbaren Topf. 


bene Tanzunterricht im Hotel de Vienne. 
Eurfen 


Sollten Kinder oder Erwachſene an den 
noch Theil nehmen wollen, ſo bittet ſich recht bald 


zu melden bei a 
A. Eichſtädt, Tanzlehrer. 


Stroh- und Bordürenhüte 
zur Beſorgung der Wäſche und das Moderniſiren 
nehmen an zu den bekannten billigen Preiſen 
M. Vetter & Comp. 


Strohhüte werden zum Waſchen und Moder⸗ 
niſiren angenommen in der Putz⸗ und Mode⸗ 
ee der Geſchwiſter Herrmann, Markt 
No. 53. Ri 


Feinſter orientalifcher Näucher⸗ 
Balſam in Flacons à 5 Sgr., 
welcher mit einigen Tropfen auf den warmen 
Oſen gegoſſen das Zimmer mit dem angenehm⸗ 
fen Wohlgeruche erfüllt und keine zum Huflen 
reizenden Dämpfe verbreitet, iſt fortwährend in 

Commiſſion zu haben bei 
Herrn G. Bielefeld in Poſen. 
Ed. Oeſer in Leipzig. 


Julius Aſchheim in Poſen 
Waſſerſtraße 15. unweit der Gerberſtraße 
hat fein Läger ächter importirter Havanna-⸗, Ham⸗ 
burger⸗ und Vremer⸗Cigarren, Rollen und Blät⸗ 
ter⸗Varinas durch dirtkte Selbſt-Einkäufe auf 
das Vollſtändigſte aſſortirt und empfiehlt dieſe, 
ſowie Rapee, ächte Pariſer Carotten und alle ans 
dern Gattungen Schnupf- und Rauch-Tabake, 
wie auch fein roth Peruquen zu den billigften 
Preiſen. 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich am hieſigen Platze Dominikanerſſraße 2, 
mit einem Eingange Vreiteſtraße 12., ein De⸗ 
ſtillations⸗Geſchäft errichtet habe. Ich habe 
bei der neu getroffenen Einrichtung keine Koſten 
geſpart, um ſämmtliche Fabrikate, als doppelte 
und einfache Branntweine, Liqueure, Punſch⸗ 
Eſſenz, fo wie die Vorräthe von Rum in beſter 
Qualität zu den billigſten Preifen liefern und als 
ſo meinen geehrten Abnehmern jede möglichen 
Vortheile gewähren zu können. 


Zugleich gebe ich die Verſicherung, daß ich mich 


ſitts beſtreben werde, durch prompte und reelle 
Bedienung das mir geſchenkte Vertrauen zu recht⸗ 
fertigen. 


Ze 19. 
Poſen, im Januar War oel Hirſch. 


Die Bäckerei (Markt No. 9.) iſt zu verpach⸗ 
ten. Näheres daſelbſt bei dem jetzigen Inhaber 
derſelben. f 


Wiederum ſtarke friſchgeſchoſſene Hafen à 14 
Sgr. bei Stiller. 


Feinſten Caravanen-, Peceo⸗ 

blüthen⸗ „Imperial u. Gum: 
poswder⸗Thee, fo wie feinſte Vanille erhielt 
Joh. Ig. Meyer. Markt No. 86. 


10 Sgr. Damen 5 Sgr. 


Marktbcricht zu liefern. 


Druck u. Verlatz von W. Decker & Co. Verantw. Redacteur: C. Henfel. 


Veſten fetten geräucherten Lachs, 
beſie fette Elbinger Neunaugen, 
dto. ſriſche grüne Pomeranzen, 
frofifreie Teltower Rübchen und 
friſche Pfundhefen 
empfiehlt billigſt 
Michaelis Peiſer, 
in der Ruſſiſchen Theehandlung Breslauerſtr. 7. 


8 — Allerbeſten fetten geräucherten 
und marinirten Elb- und Weſer⸗ 


Lachs, gr. Neunaugen, fr. Caviar, ger. Gänſe⸗ 
brüſte, fr. Sardinen, feinften Tafelbouillon, Aſtr. 
Zuckerſchoten und fr. grüne Orangen empfiehlt 


7 Ephraim „ Waſſerſtraße d. 


Neue Zuſendungen von beſter gelber Gebirgs⸗ 
Butter habe ich erhalten und offerire das Pfund 
zu 53 und 6 Sgr. 

J. Ephraim, Waſſerſtraße 2. 


Prager Doppel⸗Bier, 
ein ausgezeichnet ſchönes Frühſtücks Bier hat er⸗ 


halten, es empſichlt und verkauft ſolches die Kuffe 
zu 2 Sgr. Schmidt, Wilhelmsplatz Ro. 5. 


Odeum. 


Sonnabend den 13ten Januar findet die dritte 
Redoute mit und ohne Maske flatt. Anfang 
des Valles 8 Uhr Abends. Entree für Herren 
J. Lambert. 


Heute Sonnabend den 13ten zum Abendeſſen, 


friſche Wurſt 
zu welchem ich freundlichſt einlade. 
Schmidt, Wilhelmsplatz No. 5. 


Heute Sonnabend den 13ten Januar im Saalt 
des Hotel de Saxe: 
Letztes Konzert la Strauß. 
Harpf, Kapellmeiſter. 


— — — —ä4— 


Die Hausbeſſtzer hieſtger Stadt werden Behufs 


nöthiger Mittheilungen ꝛc., die Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungs- Angelegenheit betreffend, hiermit eingela⸗ 
den, Sonntag, den 14. d. M., Nachmittags 
3 Uhr, im frügeren Handels⸗ Saale ſich zahlreich 
einzufinden. 
Im Auftrage des gewählten Ausſchuſſes 
Blau. 


Der Deputirte bei der Berliner Nationalver⸗ 
ſammlung, Kerr Lands und Stadtgerihts-Rath 
Neumann, wird dringend gebeten, ſich durch nie⸗ 


drige Ankläffereien nicht reizen, und nas | 


mentlich nicht dahin bewegen zu laſſen, daß er 
direkt oder indirekt ausgeſprochenen perfiden 


Wünſchen nachkomme. 
Kein Prediger. 


und Huſarenbraten, 


